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Freitag, den 21. Juni. 1878. 


Der liberale Wahlſieg in Belgien. 


Vor einigen Tagen fanden im Königreich Belgien die alle 

4 Jahre verfaſſungsmäßig wiederkehrenden Wahlen zur Erneuerung 
der Hälfte der beiden Kammern ſtatt. Und dieſe Wahlen hatten 
zur allgemeinen Ueberraſchung das Reſultat, daß ſowohl im Se⸗ 
nat als auch in der Deputirtenkammer eine liberale Mehrheit von 
etlichen Stimmen an die Stelle der clerikalen trat, die bereits 
unausrottbar geworden zu ſein ſchien. Nicht nur die liberalen 
elgier, ſondern die Freiheits. und Fortſchrittsfreuude der ganzen 
civilifirten Welt jubeln anläßlich dieſes Sieges auf, durch welchen 
„die letzte Zwingburg des Ultramontanismus in Europa“ 


gefallen iſt. 


Um die Bedeutung dieſes Sieges zu ermeſſen, muß man ſich 
vergegenwärtigen, daß Belgien zu einer förmlichen kirchlichen 
Domäne herabgeſunken war, daß die Geiſtlichkeit es vortrefflich 
verſtanden hatte, die liberale Geſetzgebung und die freiheitlichen 
Inſtitutionen des Lundes für ſich auszunutzen. Der Klerus hatte 
ſeit 1870 eine ultramontane Kammermehrheit hinter ſich, die alle 
möglichen ihm dienenden Geſetze acceptirte, jo z. B. Beſtimmungen, 
welche durch Zuſammenlegung ſtädtiſcher und ländlicher Wahlbezirke 
und durch Kontrollirung der geheimen Wahl darauf berechnet waren, 
die liberalen Wähler zu majoriſiren und zu terroriſiren. Der 
elerikale Einfluß wuchs ſeit einem Jahrzehnt in bedenklicher 

eiſe an. Die ultramontane Geiſtlichkeit beherrſcht das ganze 
Volksſchulweſen, hat ihre beſonderen von Jeſuiten geleiteten Gym 
naſien und eine eigene Univerfität, welche Anſtalten weit ſtärker 
beſucht find, als die vom Staate geleiteten. Die Zahl der Klöoͤ⸗ 
ſter iſt binnen 20 Jahren von 779 mit 11,968 Mönchen und 
Nonnen auf 1314 mit 18,162 Mönchen und Nonnen geſtiegen, 
und in dieſen Klöſtern wird die ganze weibliche Jugend aller 

tände erzogen. Die Gemeinde- und die Kammerwahleu waren 
größtentheils vom Klerus abhängig, und es war bisher nicht ab⸗ 
zuſehen, wie dieſe Zuſtände ohne Revolution abgeändert werden 
könnten. Die Urſache dieſer Mißſtän de liegt wahrſcheinlich in 
dem in der Verfaſſung aufgenommenen bedenklichen Grundſag von 
der Selbſiſtändigteit der Kirche, von der Trennung der Kirche 
vom Staat, ein Grundſatz, welcher Jahrzehnte lang als höͤchſte 
politiſche Weisheit gegolten hat. 

Trotz alledem gelang es, wie geſagt, den Liberalen bei den 
ſoeben ftattgehabten Wahlen, die Clerikalen in den meiſten Wahl⸗ 
reiſen für beide Kammern zu beſiegen, ſo daß das clerikale 
Kabinet d'Aspremont-Lynden — Malou zurücktreten und der König 
den Führer der Liberalen, Frere⸗Orban mit der Bildung eines 
liberalen Miniſteriums betrauen mußte. Was liegt 
nun näher, als daß das neue Kabinet im Ver⸗ 
ein mit den Kammern geſetzliche Maßregeln treffen werde, um 
das Volk aus den clerikalen Banden zu befreien und der Wie⸗ 
derkehr eines pfäffiſchen Regiments vorzubeugen?! Selbſt wenn 
ies eine Verfaſſungsänderung nöthig machen ſollte! Die Erfah 
rungen waren lang und trüb genug, um einen ſolchen feſten Ent⸗ 
ſchluß reifen zu laſſen. Die belgischen Liberalen haben ſich vor 
zweierlei zu hüten: Vor der Aufrechterhaltung des klerikalen Ein⸗ 

uſſes auf die Schulen und vor der Uneinigkeit. Letztere war ib» 
nen oft ein noch gefährlicherer Feind als Erſterer, und nicht ſelten 

el den Klerikalen lediglich, weil die Liberalen fi) fraetionsweiſe 
befehdeten, die Macht zu. 

Die Gründung des belgiſchen Staates geſchah freilich unter, 
Umſtänden, die eine Berückſichtigung der klerikalen Wünſche un⸗ 
umgänglich machten. ger 

Die Losreißung von Holland war nämlich das Werk der kle⸗ 
rikal-liberalen Koalition. Nach Beſiegung des gemeinſamen Geg⸗ 
ners, Erreichung des gemeinſamen Zieles und der Einſetzung der 
beide Theile befriedigenden Verfaſſung brach aber der Kampf 
zwiſchen beiden Partheien aus, der ſeitdem ohne Pauſe und mit 
wechſelndem Erfolge fortdauert. Von 1831 — 34 war der Char 
tacter der belgiſchen Regierung kein ausgeſprochen partheiiſcher; 

834 gewannen jedoch die Schwarzen die Oberhand und herrſch⸗ 
ten bis 1840. Von 1840 — 41 regierten die Liberalen, von 
1841 — 45 ging die Regierung an ein aus beiden Partheien zu⸗ 
ſammengeſetztes Miniſterium über. 


1845 46 liberale, 
1846 47 klerikale, 
1847 52 liberale, 


1852 — 55 gemäßigt liberale, Regierung. 


1855 — 57 gemäßigt klerikale, 
1857 — 64 liberale, 
1864 70 liberale, 
1870 78 klerikale, 


In ſolchem Wechſel folgten die Parlamentsmajoritäten und 
die Herrſchaft der Partheien auf einander. Meiſt waren danach 
die Lideralen doch am Ruder. Gleichwohl wird Mancher die nochma⸗ 
lige Wiederkehr des Pfaffenregiments für nicht unmoglich halten. 

Amöglich iſt ſie allerdings nicht, möglich aber wohl nur in dem 
dale, daß ſich die Einigkeit unter den Liberalen nicht erhält und 
baß man es unterläßt, die Schule von der klerikalen Herrſchaft zu 
delteien. Aber auch dann iſt die Wiederkehr der goldenen Zeit 
ha Ultramontanen keineswegs ſicher, denn der Stern derſelben iſt 

tlich in ganz Europa im Niedergehen begriffen auf Nimmer⸗ 
ederkehr, und da Frankreich und Deutſchland zugleich energiſche 


ont gemacht haben gegen die Römlinge, fo iſt es dieſen überaus 


der oberſten Stufe der Treppe angelangt, läßt er ſich aus ſeinem 


ſchwer gemacht, in Belgien wieder Oberwaſſer zu gewinnen. Wir 
glauben vielmehr, daß nach abermals 4 Jahren die liberale Ma- 
jorität in den belgiſchen Kammern eine weitere Verſtärkung erfah⸗ 
ren wird. 


lands witterte, als der geſchärfte politiſche Blick des größten 
Staatsmannes — durchaus keine Fabel. 


Trotz der offiziöſen Verſicherungen, daß bezüglich der Einbe⸗ 
rufung des Reichstages noch kein Termin maßgeblich feſtgeſetzt ſei, 
tritt doch mit vieler Beſtimmtheit die Nachricht auf, daß die letzte 
Auguſtwoche für die Berufung auserſehen ſei. Was die dem neuen 
Reichstage zu unterbreitenden Vorlagen betrifft, ſo dauern die Be⸗ 
rathungen des Bundesrathes darüber noch fort, doch verlautet auch 
nach dieſer Richtung bereits, daß eine Anzahl von Ausnahmege⸗ 
ſetzen gegen die ſocialdemokratiſchen Ausſchreitungen in Vorberei⸗ 
tung iſt. Fraglich ſoll es noch fein, ob das Reichsvereinsgeſetz zur 
Vorlage kommen wird. Da überhaupt nur auf eine ca. vier⸗ 
wöchentliche Dauer der Seſſion gerechnet wird, wird es noͤthig 
ſein, das Menu des neuen Reichstages nicht allzu reichhaltig aus⸗ 
fallen zu laſſen. Bei der Zuſammenkunft des Centralcomités der 
nationalliberalen Parthei haben, wie man erfährt, mehrere Mit⸗ 
glieder von answärts über die herrſchende Stimmung im Lande 
Bericht erſtattel. Im Allgemeinen lauten die Berichte leidlich 
günſtig und iſt als namentlich wichtig für die nationalliberalen 
Intereſſen hervorzuheben, daß eine Spaltung innerhalb der 
Parthei nur in geringem Umfange vorhanden iſt. Die ganze 
offiziöje Maſchinerie war bereits in Bewegung, die natio⸗ 
nalliberale Parthei zu Gunſten der Parthei Bismarck zu 
zerſetzen. Dies hat aber für den echten Liberalismus inſofern ei⸗ 
nigen Erfolg, als unter nationalliberaler Maske ſich ſchon bisher 
vielfach Elemente befanden, die in Wahrheit einſach gouvermental 
oder ihrem politiſchen Charakter nach durchaus unſeld ſtändig wa⸗ 
ren. Ebenſo deckten ſich bisher einzelne Blätter mit 
nalliberalen Firma, welche unmittelbar vom Reptilienfonds reſ⸗ 
ſortirten. Der Vorſtand und das Centralwahlkomitee der Natio⸗ 
nalliberalen find natürlich auf ſolche Elemente gegenwärtig völlig 
einflußlos. Dem Liberalismus kann die aus dieſer Situation ſich⸗ 
ergebende Klärung nur erwünſcht ſein, indem dadurch ihre Bezie 
hungen zu den links ſtehenden Partheien erleichtert werden. Wir 
werden auf dieſe Weiſe endlich einmal zu einem ordentlichen und 
rechtſchaffenen Wahlkampf zwiſchen Reaktion einerſeits und Libera⸗ 
lismus andererſeits kommen. Davon iſt eine Reinigung und 
Kräftigung unſeres geſammten politiſchen Lebens zu erwarten, was 
Gott geben wolle. 


Tagesüberſicht. 


Die Blumenſpenden für den Kaiſer nehmen kein Ende und 
es zeigen ſich dabei oft recht hübſche Züge herzlicher Anhänglichkeit 
des Volkes an den greiſen Kaiſer. So trafen neulich 18 wirkich 
hübſche junge Spreewälderinnen in den ſchönſten und maleriſcheſten 
Koſtümen vou Kottbus in Berlin ein, und wurden Vor⸗ 
mittags von der Kaiſerin, der Frau Kronprinzeſſin und dem Kron⸗ 
prinzen im kronprinzlichen Palais empfangen, woſelbſt ſie unter 
Aufſagen eines Gedichtes die ſchönſten Blumenbouquets aus ihrer 
Heimath der Kaiſerin für ihren hohen Gemahl äbereichten. Die 
Sprecherin und Führerin erhielten als Anerkennung für ihre Auf⸗ 
merkſamkeit echt goldene Brochen in Schlelfenform mit darüber 
angebrachtem fliegendem Adler. Auf Allerhöchſten Befehl wurden 
die Jungfrauen dann im Königlichen Schloſſe geſpeiſt, machten 
hierauf in einer langen Reihe von Droſchken eine Spazierfahrt 
durch die Stadt und durch den Thiergarten, ließen ſich dann in 
einem Atelier „Unter den Linden“ photographiren und reiſten 
Abends wieder in ihre Heimath zurück. Die männliche Begleitung 
dieſer fremden Gäſte beſtand aus dem Schulzen Bramer aus 
Werben bei Cottbus und drei reichen Bauern. 


Dr. Nobiling liegt noch immer ohne Bewußtſein darnieder. Der 
Heilungsprozeß hat am Montag zur Ausſcheidung eines Stückchens 
Blei geführt. 

Der am 2. d. Mts. verunglückte Kutſcher Richter befindet 
ſich fo weit in der Beſſerung, daß ibm der Streckverband bereits 
abgenommen werden konnte. Die Aerzte des Auguſtahospitals 
hoffen den Patienten ganz wieder herzuſtellen. Auch der Zuſtand 
Holtfeuers iſt ein andauernd in der Beſſerung begriffener. 


In den letzten Tagen find faſt alle Ober-Präfidenten in Ber⸗ 
lin geweſen. Die Herren haben, wie es ſcheint, ihre Wahl⸗In⸗ 
ſtruktionen in Empfang genommen. 


Zu den Berliner Wahlen darf nunmehr als feſtſtehend ange⸗ 
nommen werden, daß die unter dem Einfluß ihrer Partheileitung 
ſtehenden Nationalliberalen in Berlin in allen ſechs Wahlkreiſen 
für die Candidaten der Fortſchrittsparthei ſtimmen werden. Zur 
Vereinbarung über die Perſonen, welche als Candidaten aufzu⸗ 
ſtellen ſind, würden unter dieſer Vorausſetzung Vertreter der na⸗ 
tionalliberalen Parthei zuzuziehen ſein. 


In demſelben Augenblicke, da gegen die den öffentlichen Frie⸗ 
den gefährdenden Aufreizungen der ſocialdemokratiſchen Agitation 
die ganze Strenge der Geſetze in Anwendung gebracht wird, nirumt 
die chriſtlich⸗ſociale Hetzerei luſtig ihren Fortgang. Die neueſte 
Nummer des „Staats⸗Socialiſt“ bezeichnet das Verbot der Stöders 
ſchen Propaganda in Hamburg als „eine ganz bornirte Krämer⸗ 
politik“, eifert gegen die „mammoniſtiſche Preſſe“, gegen den 
„Geldſack“, gegen das „mancheſterliche Bankerottſyſtem“, womit 
das heute geſetzlich beſtehende Wirthſchaftsſyſtem gemeint iſt. Von 
dem letzteren heißt es, daß es bei noch längerer Fortdauer das 
neue Reich unfehlbar auf die wirthſchaftliche Stufe der Türkei 
bringen würde. In der liberalen Prefje vermißt das Blatt des 
Herrn Paſtor Todt „jede pflichtſchuldige Danbarkeit dafür, daß 
wir und unſere Geſinnungsgenoſſen von der Regierung noch kein 
polizeiliches Abwehrgeſetz gegen das ſtaatsmordende und die ſociale 
Revolution erzeugende Mancheſterthum und diejenige Parthei und 
Preſſe verlangten, welches jenes unheilvolle Wirthſchaftsſyſtem über 
Deutſchland brachten und es jetzt noch aller Wiſſenſchaft und 
Erfahrung zum Trotz vertheidigen“. 
fortgehen? 

Herr Hofprediger Stocker, der Führer der chriſtlich-ſocialen 
Parthei, findet bekanntlich nirgends die Anerkennung, die er ver⸗ 
dient. Spricht er neulich, erzählt der „B. B.-C.“, in der Ver⸗ 
ſammlung ſeiner Parthei über das Verhalten der Liberalen den 
Socialdemokraten gegenüber und ruft, auf die Aeußerung eines be⸗ 
kannten nationalliberalen Abgeordneten Bezug nehmend: „Ja, 
mit Knütteln kann man den Socialdemokraten allerdings nicht 
beikommen.“ — Stimme aus dem Hintergrunde: „Na, mit 
Stöcker'n erſt recht nich!“ (Allgemeine Heiterkeit.) 


Das Neueſte vom Congreß iſt eine Mittheilung der Nordd. 
Allg. Zeitung, der wir Glauben ſchenken, während wir ſonſt ſehr 
vorſichtig in dieſer Beziehung find. Das offiziöfe Blatt ſagt, daß 
diejenigen ſich täuſchen, welche glauben, daß der Congreß „ſchon 
im Fechten begriffen ſei.“ Das jetzige Stadium ſei vielmehr ein 
ſolches, in welchem der Congreß ſich erſt „zum Auslegen anſchtcke.“ 

Eine Anekdote aus dem Congreßſaale weiß die „Times“ in 
Folgendem zu erzählen. Fürſt Bismarck habe die Reihenfolge und 
Ordnung der Sitze am Congreßtiſch beſtimmt. Anfangs hätten 
feine zwei deutſchen Collegen zu beiden Seiten neben ihm Platz 
nehmen ſollen. Der Kanzler ſoll aber, als der Plan zur Sprache 
kam, lachend gejagt haben: „Ich glaube nicht, daß Hohenlohe 
oder Bülow irgend Mühe haben werden, mit mir übereinzuſtim⸗ 
men, aber ich bin deſſen weniger gewiß hinſichtlich Andraſſy's und 
Waddingtons. Ich ziehe daher die letzteren an meiner Seite vor, 
und Hobenlohe und Bülow weiter erfernt.“ Der Correſpondent 
der „Times“ folgert daraus, wie ängſtlich Fürſt Bismarck um den 
Erfolg des Congreſſes beſorgt ſei. 

Ludwig Doczi, Verfaſſer des Dramas „Der Kuß“ welcher 
als Hof und Miniſterialrath den Reich ekanzler Grafen Andraffy 
zum Congreß nach Berlin begleitete, ift in den Adelſtand erhoben 
worden und zwar farfret. > 

Von Bismardd Hund wird dem „Wiener Tagbl.* von ſei⸗ 
nem Correſpondenten folgende wahrhafte Geſchichte gemeldet: Fürſt 


i f Die „N.⸗L. C.“ meint, daß gegenüber der unerhörten An⸗ 
Gortſchakoff ſtattet dem Fürſten Bismarck einen Beſuch ab. Auf 5 „daß, ge 


griffen, die gegen die beiden liberalen Partheien in letzter Zeit 
gerichtet waren und noch gerichtet find, man wohl hätte befürchten 
können, daß die Abwehr mit gleicher Leidenſchaftlichkeit erfolgen 
werde. Statt deſſen trägen aber die Wahlaufrufe beioer Partheien 
das Gepräge der Ruhe und Beſonnenheit, und ansdrücklich wird 
viel „weiſe Mäßigung“ des fortſchrittlichen Aufrufs anerkannt. 
Dann fährt das Organ der nationalliberalen Parthei fort: 

Hier und da iſt, gegenüber der den liberalen Beſtrebungen 
drohenden gemeinſamen Gefahr, der Vorſchlag einer Verſchmelzung 
der nationalliberalen mit der Fortſchrittsparthei gemacht worden. 
Sicherlich in der beſten Abſicht; aber ſeine Durchführung wäre 
ſchon aus taktiſchen Gründen ein ſchwerer Fehler geweſen. Im 
Angeſichte des Feindes iſt es unmöglich, die ganze Heeresorganiſa⸗ 
tion zu verändern. Und wer eine Ahnung davon hat, mit welch 
unendlicher Mühe die alte Organiſation errichtet iſt, der erkennt 
leicht, daß eine Fuſion bei der jetzt noch zur Verfügung ſtehenden 
kurzen Zeit für die liberale Armee eher eine verhängnißvolle Ver⸗ 
wirrung, als eine weſentliche Kräftigung hätte zur Folge haben 
können. Aber auch ſachliche Hinderniſſe ſtehen entgegen. Die 
Scheidung zwiſchen nationalliberaler und Fortſchrittsparthei iſt 


Tragſeſſel heben und wankt auf den ihm entgegeneilenden deut- 
ſchen Reichskanzler zu. Doch er hat ſeinen kranken Beinen zu viel 
zugemuthet, fie halten nicht Stand, er ſtürzt zu Boden, ehe Bis- 
marck es bindern, ihn ſtügen und aufhalten kann. Zur Seite 
Bismarcks befindet ſich, wie gewöhnlich, deſſen großer Hund. Die⸗ 
ſer fieht feinen Herrn ſich über einen Fremden beugen, wie über 
einen niedergeworfenen Gegner, fährt auf den Fürſten Gortſchakoff 
los und will ihn faſſen. „Oh, le maudit chien!“ ſchreit der ges 
ängſtete Staatskanzler auf und Bismarck hat Mühe, dem wüthen⸗ 
den, bellenden Thiere zu wehren und feinen ruſſiſchen Freund 
aufrichten. Eine geraume Weile bildeten Reichskanzler, Staats- 
kanzler und Hund einen faſt unlösbaren Knäuel. Endlich 
ließ ſich das Thier doch beſchwichtigen und die beiden Kanzler 
konnten in den Salon treten. Gortſchakoff klagt aber heute noch 
darüber, daß des Reichskanzlers Hund ſo ſchlecht auf die deutſch⸗ 
ruſſiſche Intimität dreſſirt ſei. Wie geſagt, durchaus keine Fabel, 
mit der Moral etwa, daß der natürliche Inſtinkt, durch den edlen 
Vierfüßler repräfentirt, in dem Ruſſen richtiger den Feind Deutſch⸗ 


der natio⸗ 


Wie lange ſoll das noch ſo 


2 


eine hiſtoriſche Thatſache. Die Urſachen, welche fie herbeigeführt, 
wirken auch heute noch fort. Freilich, in manchen Theilen 
des Reichs iſt dieſer Unterſchied im Volke ſelbſt niemals recht 
zum Bewußtſein, wenigſtens nicht zum ſichtbaren Ausdruck gekom⸗ 
men, in anderen Theilen dagegen beſteht er in aller Form und es 
lag kein ſachlicher Grund vor zu einer Neuerung. Darüber aber 
kann und darf kein Zweifel ſein, daß die liberalen Partheien im 
jetzigen Wahlkampfe allen Hader untereiander vermeiden und die 
Angriffe auf den Liberalismus Schulter an Schulter zurückweiſen 
müſſen. Die Späne der Vergangenheit ſeien vergeſſen und an 
Stelle der kleinlichen localen Rivalitäten walte auf beiden Seiten 
volle Loyalität! Niemand wird ſich anmaßen, von einem Central⸗ 
punkte aus für das gegenſeitige Verhalten der Partheien im gan⸗ 
zen Lande beſtimmte Directive zu geben. Für den allgemeinen 
Vertheidigungskampf gegen die reactionären Tendenzen aber ergiebt 
ſich die taktiſche Loſung von ſelbſt in der Moltke'ſchen Maxime: 
„Getrennt marſchiren, vereint ſchiagen!“ — Mit doppelter Span⸗ 
nung erwarten wir nunmehr, nachdem die Aufrufe der Liberalen 
vorliegen, die Kundgebungen der conſervativen Partheien. Welche 
Velleitäten in ihrem Lager ſich regen, haben ihre Preßorgane zur 
Genüge erkennen laſſen. In die Hand der anerkannten Führer 
iſt es jetzt gegeben, ob dieſe Velleitäten gedämpft werden oder ob 
ſie einen Brand von unberechenbaren Folgen entzünden ſollen. 
Die liberalen Partheien haben ihr Möglichſtes gethan, der Wahl⸗ 
bewegung einen ſolchen Charakter zu geben, daß trotz der Gefähr⸗ 
lichkeit des Auflöſungsexperiments das Vaterland keinen dauernden 
Schaden erleidet. Warten wir nun, wie die andern Partheien ihrer 
Verantwortlichkeit für das allgemeine Wohl gerecht werden! 


Die Sozialdemokratie hält ihrerſeits darauf, zu zeigen, daß 
„fie iſt, wie fie iſt“ oder daß „fie nicht iſt“. Die „Berl. Freie 
Preſſe“ ſchreibt heute: 

„Ich rufe Euch zur Scham!“ Dieſes wuchtige Wort Marats, 
das er der im Konvent verſammelten erbärmlichen Rotte entge- 
genſchleuderte, wem kommt es nicht in den Sinn, wenn er nad) 
denkend die Geſchehniſſe ſeit dem 11. Mat. nochmals vor ſeinem 
Auge vorüberziehen läßt? — Hat wohl ein Volk zu irgend einer 
Zeit ſoviel Erbärmlichkeit, Heuchelei und Verrohung an den Tag 
gelegt, als es das deutſche, das „Volk der Dichter und Denker“ 
in den wenig Wochen gethan? Die kurze Zeitſpanne hat gezeigt, 
wie tief ein Volk, ein Culturvolk ſinken kann, wenn ſein Charak- 
ter durch den Militarismus und blutige Kriege verroht, wenn 
ſeine Leidenſchaften durch eine käufliche, jeglicher Scham bare Preſſe 
aufgeſtachelt und in Bahnen gelenkt worden, die zu jenem gähnen⸗ 
den Abgrund führen, aus dem mephitiſche Dünſte und mittelal- 
terliche Moderluft emporſteigen. Erſchreckt erinnert man ſich all 
der lodernden Scheiterhaufen, der Inquiſitionsgerichte, der ritter ⸗ 
lichen Burgverließe und „bürgerlichen“ Kerker. Man gedenkt 
ſchaudernd der Zeiten, wo das brutalſte Fauſtrecht ſeine ſaubere 
Herrſchaft übte.“ 

So apoſtrophirt der Wahnſinn eines Berliner „Marat“ das 
deutſche Volk, welches ſich nach dieſem Muſterproſaſtück gleichfalls 
als „erbärmliche Rotte“ zu fühlen hat. Dieſe Menſchen, die mit 
den Schreckensſcenen der franzöſiſchen Revolution wie mit denen 
der Kommune ihr frevles Spiel treiben, die den Namen des Blut⸗ 


menſchen Marat wie den eines Heiligen im Munde führen, wiſ⸗ 


ſen dann wieder im Tone ſittlicher Entrüſtung zu ſprechen, ſobald 
man ihr Treiben mit den verruchten Attentaten in Beziehung ſetzt. 
Die „Verrohung des deutſchen Volkes“ findet das ſozialdemokrati⸗ 
ſche Blatt offenbar nicht bei denen, welche dem ſchnödeſten Meu⸗ 
chelmord ihren Beifall zuriefen und deshalb zur Verantwortung 
gezogen wurden, ſondern bei der Bevölkerung, die ſich mit Schmerz 
und Abſcheu von den Thätern, von ihren Beifallſpendern, wie von 
denen wegwendet, welche die moraliſche Schuld an ſo grenzenloſer 
Verirrung und Verwilderung in erſter Linie tragen. 


Ein franzöſiſcher Journaliſt, Namens Ricondeau, wurde 
geſtern in Berlin auf der Straße verhaftet. Auf ſein Verlangen 
wurde er nach dem Hotel des franzöſiſchen Botſchafters Graf St. 
Vallier und zwar zwiſchen zwei reitenden Schutzleuten geführt. 
Dort ſtellte man denn ſeine Identität feſt und hierauf wurde er 
einfach entlaſſen. Herr Ricondeau ſoll verdächtig ſein, irgend welche 
ſozialdemokratiſche Beziehungen zu unterhalten. Es war das der 
Behörde mitgetheilt worden und darauf hin erfolgte die Verhaf⸗ 
tung. Gravirendes hat ſich nicht feſiſtellen laſſen. Herr Ricon⸗ 
deau iſt übrigens bereits in Wien einmal verhaftet und dort aus. 
gewieſen worden, und ebenſo wurde er vor einiger Zeit in Agram 
verhaftet und verließ dann ebenfalls die Stadt. Wie es ſcheint, 
wird Herr Ricondeau aus Berlin ebenfalls ausgewieſen werden. 
So berichtet der „Börſ.⸗Kurier.“ 


Eleanor. 
Roman 
von Mary Dobson. 
(Fortſetzung.) 

Einzig und allein mit der Zukunft beſchäftigt, hatte er des 
Kranken ganz vergeſſen und daher nicht bemerkt, wie diefer beim 
Leſen des langen Briefes immer aufgeregter geworden, wie ſeine 
ſchwachen Hände heftig gezittert und feine Züge einen ftrengen 
finfteren Ausdruck angenommen hatten. Erſt als er ein Geräusch 
neben ſich vernahm, blickte er ſich um, und ſah zu ſeinem namen, 
loſen Staunen und Schrecken, in einen langen, weiten Schlafrock 
gehüllt, Sir William neben ſich ftehen. > 

„Sir William, Sie außer dem Bett?“ brachte er mühſam 
hervor. „Wie konnten Sie das nur thun? Was wird Miß Rely - 
dale jagen, die jeden Augenblick hier ſein kann?“ 

„Kleider mich an, Job!“ gebot der Baronet mit feſter Stimme. 
„Ich reiſe ſogleich nach Carrisford ab 

„Nach Sarrisford ? Das ift nicht möglich!“ 

„Einem Relydale iſt Alles möglich! Man hat meine Abwe⸗ 
ſenheit benuzt — — mein Sohn Richard iſt ſchon in Aver Court, 
und nimmt dort meine Stelle ein, während ich hier noch am Le⸗ 
ben bin! — Das ſoll nicht ſein! Nein, er ſoll und muß wieder 
fort! Kleidet mich an, Job, ich will hin und ihm ſagen, daß er 
nicht eher einziehen darf, als bis die Trauerfahne auf Aver Court 
meinen Tod verkündet hat!“ ; 

Job Fritton mußte dem Befehle ſeines Gebieters nachkom⸗ 
men, wenngleich er überzeugt war, daß er lebend den alten Fami⸗ 
lienſitz nicht erreichen würde. Er kleidete ihn alſo sorgfältig für 
die Reiſe an, zugleich die Hoffnung hegend, daß Miß Kelydale 
noch rechtzeitig von ihrem Spazierritt heimkehren und ihn durch 
ihre Bitten veranlaſſen werde, den Plan aufzugeben. 

Sie kam jedoch nicht; der alte Diener aber hatte ſein Werk 
vollendet und mit feſter Stimme ſagte der Baronet: ; 
| Nehmt Handſchuhe und Stock, Job, und gebt mir Euren 
Arm, ich will unten im Wohnzimmer ihrer Rückkehr warten!“ 

Arm in Arm gingen Herr und Diener die breite Treppe 


„ 


Die Nachforſchungen nach der geſunkenen Panzerfregatte „Gro⸗ 
ßer Kurfürſt“, welche bisher von engliſchen Tauchern vorgenom⸗ 
men werden, ſollen das Reſultat ergeben haben, daß die Ueber⸗ 
reſte des Schiffes geborſten und daher rettungslos verloren ſeien. 
Ein deutſcher Taucher und ein kaiſerlicher Marine ⸗Ingenieur find 
nach Folkeſtone geſchickt worden, um die Unterſuchung zu wieder⸗ 
holen. f 

Wie der „Reichsanzeiger“ meldet, haben ſich die Hinterbliebe⸗ 
nen des verftorbenen Königs Georg V. dabin entſchieden, die Leiche 
in Windſor beizuſetzen. Wie es ſcheint, war die von der preußi⸗ 
ſchen Regierung für die nachgeſuchte Beiſetzung in Herrenhauſen 
geſtellte Bedingung, daß militäriſche oder amtliche Feierlichkeiten 
nicht ſtattfinden ſollten, den Wünſchen der Hinterbliebenen nicht 
entsprechend. 


Der Schah von Perfien machte vorgeſtern im offenen Wagen 
einen Ansflug nach Enghien. Er beſuchte die dortigen Kurgebäude 
und unternahm dann einen Spaziergang längs des Sees, der ihn 
auch an der Villa der Prinzeſſin Mathilde vorüberführte. Ob⸗ 
gleich die Prinzeſſin ausgefahren war, erbat ſich der Schah die 
Erlaubniß, das Landhaus zu beſichtigen; in dem Arbeitszimmer 
der Prinzeſſin, die ſich bekanntlich viel mit Aquarellmalerei bes 
ſchäftigt, lag ein weißes Blatt auf einer Staffelei; ſogleich griff 
Naſr-Eddin nach einem Bleiſtift und zeichnete in raſchen Zügen 
das Porträt eines ihm als Begleiter dienenden Adjutanten des 
Marſchalls Mac Mahon, des Oberſtlieutenants de Lamorelle; dar⸗ 
unler ſetzte er die Worte: A. S. A. la Princesse Mathilde, en 
Son absence, le Schah de Perse. Die Couſine des Kaiſers 
Napoleon wird nach ihrer Heimkehr nicht wenig überraſcht geweſen 
ſein, dieſen Autograph vorzufinden. 


In Pariſer diplomatiſchen Kreiſen hat ein kleiner Verſtoß 
des Zeremoniemeiſters und Intendanten des Marſchalls Mac 
Mahon von ſich ſprechen gemacht. Vorigen Sonnabend gab der 
Präfident der franzöfiſchen Republik ein großes Abſchiedsdiner zu 
Ehren des Erzherzogs Albrecht. Das Menu bat der franzöſiſchen 
Küche, aber nicht dem franzöfiihen Takte Ehre gemacht, denn 
unter den Entrements glänzten eine Bombe Solferino und ein 
Rocher Magenta. General d'Allzac, deſſen Aufmerkſamkeit einer 
der Gäſte — aber zu ſpät — auf dieſen Etiquettenfebler lenkte, 
war ganz außer ſich. Der Erzherzog ſoll übrigens für die unhöfr 
liche Speiſeliſte geiſtreihe Rache genommen haben. Zum Mar⸗ 
ſchall ſich wendend, ſagte er diefem: „Ihr Sedan-Eis hat mir 
vorzüglich geſchmeckt, ich will zum zweiten Male nehmen.“ 


In Nancy ſoll dem „Befreier des Gebietes“, Thiers, ein 
Standbild errichtet werden. Achtzig Entwürfe find bereits von 
Künſtlern eingegangen, die jetzt ausgeſtellt find. 

Am nächſten Sonntag finden in Frankreich die üblichen 
Frohnleichnamsproceſſionen ſtatt. In Lyon, Marſeille, Toulon 
uud mehreren anderen Städten haben die Maires die Proeeſſionen 
durch die Straßen kraft Art. 45 des Geſetzes vom 18 Germinal 
des Jahres X verboten. Das „Univers“ eifert täglich gegen die⸗ 
ſes Verbot und fordert die Geiſtlichen und Frommen auf, ſich 
dieſen Druck nicht gefallen zu laſſen. Wenn es am Sonntage 
nicht zu Unruhen kommt ſo haben wenigſtens die Anhänger des 
„Univers“ ſich das Verdienſt dafür nicht beizumeſſen. 


Im Chatelet zu Paris begrüßte am Montag Vietor Hugo 
die Mitglieder des literariſchen Congreſſes. In der Begrüßungs⸗ 
rede nennt der greife Dichter die fremden Schriftſteller „die Ge- 
ſandten des menſchlichen Geiſtes“; er heißt fie im Namen Frank- 
reichs willkommen. Für das Eigenthumsrecht der Schriftſteller 
plaidirend ſagt er unter anderem: Die Rechte des Menſchenge⸗ 
ſchlechts und des Denkers find die gleichen. — Zu den aktuellen 
Fragen übergehend, ruft Victor Hugo mit feiner ſonoren Stimme: 
Frankreich hat Feinde; es find dies die Feinde der Ziviliſation. 
Aber dieſe Feinde bemühen ſich vergebens; die Domäne der Ver⸗ 
blendung, des Irrthums und der Unwiſſenheit iſt eng begrenzt. 
Thut Euer Beſtes, ihr Menſchen der Vergangenheit, wir glauben 
Euch nicht mehr! Geht an die Arbeit, wir ſchauen neugierig zu, 
verſucht Eure Kräfte, ſchmäht die große Revolution, verflucht die 
Gewiſſensfreiheit in der Preſſe und auf der Tribüne; ſchleudert 
Eure Flüche gegen die bürgerliche Geſetzgebung, verflucht den Fort 
ſchritt. Verſucht es, einen Syllabus zu erfinden, der groß genug 
iſt für Frankreich, einen Löſcher, der groß genug iſt für die 


hinab und erreichten glücklich das Zimmer. Sir William ließ ſich 
nicht ohne Beſchwerde in einem Seſſel am Kamin nilder, während 
Job in ſeiner Nähe blieb. 

Es trat eine längere Pauſe ein und Job bemerkte nicht ohne 
Beſorgniß, daß die Spannung in den Zügen ſeines Herrn bereits 
nachließ und die Schwäche ihre Rechte geltend machte. 

„Wie lange ſie ausbleiben,“ flüſterte Sir William, 
mir ſind die Minuten ſo koſtbar!“ 

Gleich darauf vernahm der angeſtrengt lauſchende Job den 
Hufſchlag mehrerer Pferde, und als er durch das Fenſter aufmerk- 
ſam in die Ferne blickte, erkannte er die ſehnlichſt Erwarteten. 

5 er kommen, Sir William,“ ſagte er, „und werden ſogleich 
ier ſein!“ 

Bebend vor Aufregung blieb der Baronet in ſeinem Seſſel. 
Als er aber den leichten Tritt ſeiner Enkelin auf der Treppe ver⸗ 
nahm, ergriff er Job's Arm und ging ihr entgegen. 

Noch im Reitanzuge mit ihren Begleitern in's Limmer tre⸗ 
tend, ſah Eleanor zu ihrem unbeſchreiblichen Schrecken ihn, den 
fie ruhig in feinem Bette glaubte, ſchwankend und geiſterbleich 
vor ſich ſtehen, während ſeine Züge noch den Ausdruck unverföhn- 
licher Strenge trugen. Nur mit Mühe unterdrückte ſie einen 
lauten Aufſchrei, fragte jedoch mit ſtaurender Stimme: 

„Um Gotteswillen, Großpapa! was haſt Du vor?“ 

„Wir reiſen, Kind, ſogleich! Es geht nach Aver Court, Elley!“ 
entgegnete er haſtig, ſich zu gleicher Zeit von Job losmachend. 
„Dein Vater hat bereits von dem alten Haufe Beſiß ergriffen — 
noch aber bin ich da und ſo lange ich lebe, werde ich das nicht 
geſtatten!“ 

Er wankte bei dieſen heftig hervorgeſtoßenen Worten und 
wäre unfehlbar zu Boden geſtürzt, hätte ihn nicht Archibald Hope 
in ſeinen Armen aufgefangen. 

„Großvater! mein theurer, lieber Großvater —“ rief Miß 
Relydale ſeine beiden Hände ergreifend, hielt aber erſchrocken inne, 
denn in feinem Antlitz ging bereits jene, den Anweſenden nur zu 
wohlbekannte Veränderung vor, die Augen ſchloſſen ſich, die hohe 
Geſtalt hing willenlos in den Armen des jungen Mannes, ſeine 


„und 


Haß, Krieg dem Kriege. — Die Heilung der menſchlichen Raſſe, 


das iſt die allgemeine Entwaffnung. — Im Anſchluß daran, meint 


Hugo: den Haß könne man nur durch Vergebung zerftören und 
redet der Amneſtie das Wort. Frankreich müſſe den Bürgerkrieg 
beenden, es habe das Feſt der Weltausſtellung allen Völkern ge⸗ 
geben, aber ein Feſt ohne Verzeihung ſei kein Feſt. Frankreich 
glänze durch ſeine Gaſtfreiheit, jetzt zeige es ſich noch gütig und 
barmherzig. Das Schauſpiel, welches es dem Erdkreis in dieſem 
Jahre geben müſſe, das ſei die Erſcheinung der Verbannten drun⸗ 
ten am Horizont und des Vaterlandes, das ſeine Arme öffne. 

Unter dem donnernden Zuruf: Vive Famnestie! ſchloß der 
greiſe Dichter ſeine Rede. 

Jules Simon ergriff gleichfalls an jenem Abend das Wort. 


Der Eindruck, welchen Victor Hugo's Rede machte, war ein ger 


waltiger und es iſt bemerkenswerth, daß der Verfaſſer von „L'anne 
terrible“, der Franzoſe par excellence, den Gefühlen der 
Verſöhnung mit allen Völkern einen fo beredten Aus- 
druck giebt. Wenn ſich doch alle Franzoſen und Deutſche 
zu der Einſicht anfſchwingen könnten, daß der politiſche Haſſ eine 
Krankheit erzeugte, welche nur geheilt wird durch die allgemeine 
Entwaffnung. 


Aus Rom läßt ſich die „Hamb. Börſen⸗Halle“ telegraphiren: 


Der Papſt hat ein eigenhändiges Schreiben an den deutſchen Kai⸗ 


ſer gericptet, in welchem er die Unterſtützung der Katholiken bei 
Bekämpfung der Socialdemokraten anträgt. (2) 


Aus der Provinz. 


Strasburg, 19. Juni. Der Johannismarkt war von Käu⸗ 
fern ſehr ſchwach beſucht, ſo daß viele Verkäufer ohne Löſung heim⸗ 
kehren mußten. Eine Einwohnerfrau aus Piasken, welche ein 
Paar Schuhe zu ſtehlen verſuchte, wurde feſtgenommen und in's 
Polizrigefängniß gebracht. Als man nach einiger Zeit ihre Zelle 
öffnete, fand man die Frau an einer Traille mittels ihres Tuches 
erhängt. Die Wiederbelebungsverſuche waren vergeblich. 

Die Vorſteherin der hieſigen Mädchenſchule, Frl. Laura 
Paetſch, verläßt nächſtens unſern Ort, um in Kulm die neu zu 
errichtende Mädchenſchule zu übernehmen. Ihre Nachfolgerin hier 
wird ein Fil. Dockhorn. — Obergrenzkontroleur Krauſe ift von 
Ottlotſchyn hierher verſetzt. 

Lautenburg, 19. Juni. Heute wird hier die deutſch⸗ ruſſi⸗ 
Ihe Commiſſion erwartet, welche die Grenz⸗Zollämter revidiren 
ſoll, um Verkehrs- Erleichterungen einzuleiten. Die Commiſſion 
beſteht aus vier preußiſchen und ſechs ruſſiſchen hohen Regierungs⸗ 
beamten und reift von Eydtkuhnen längs der Grenze bis Ober⸗ 
ſchleſien. Geſtern traf hier der Kammerdirector aus Alt + Zielun 
ein, um die Commiſſion dorthin zu begleiten. Das Zollamt in 
Alt⸗Zielun gehört zur 3. Klaſſe, und der Verkehr über dasſelbe 
iſt deshalb großen Beſchränkungen unterworfen. Hieſige Bürger 
wollen nun die Commiſſion mit einer Petition um Abhülfe em⸗ 
pfangen. 

Graudenz, 19. Juni. 
dem Regen, traf der Herr Oberpräfidend Dr. Achenbach nebſt 
ſeinen Begleitern hierſelbſt ein. 
pfer, mit dem der Herr Oberpräſident die Reiſe don Culm her 
gemacht hatte, an der im Bau begriffenen Weichſelbrücke an, wo 
derſelbe don den Herren Vürgermeiſtern Pohlmann und Engel, 
dem Heern Landrathsamts- Verwalter Conrad und den Herren 
Bauinſpector Tobien und Baumeiſter Böttcher von der fönigl 
Djibahn bewillkommnet wurde. Der Herr Oberpräſident beging 
die fertigen Joche. Dann ſchifften ſich die Herren wieder ein 


und landeten um 3 Uhr am diesſeitigen Fährplag, wo drei War 


gen bereit ſtanden, um die Herren nach dem Gaſthofe zum 
„Schwarzen Adler“ zu fahren. Hier wurden dem Herren Ober 
präſidenten durch Herrn Bürgermeiſter Pohlmann die Direktoren 
der verſchiedenen hieſigen Unterrichts⸗Anſtalten und der Hert 
Strafanſtaltsdircetor Fiſcher, durch Herrn Landrathsamtsverweſer 
Conrad die Kreistagsabgeordneten vorgeſtellt, welche zu dem 
geſtern veranſtalteten Abſchiedseſſen für Herrn Amtsrath Kries 
zahlreich hier eingetroffen waren. Hierauf wurde für den Herm 
Oberpräfidenten und ſeine Begleiter eine beſondere Tafel gedeckt, 
an welcher auch Herr Pohlmann Platz nahm. Schon um 6 Uhr 
fuhr der Herr Oberpräſident mit feinen Begleitern zurück zur 
Weichſel, um den Dampfer zu defieigen, der fie nach Neuenburg 
und Marienwerder weiter führte. Während der ganzen Dauer 
ſeines hieſigen Aufenthaltes regnete es ununterbrochen; der Herr 
Oberpräſident ſprach deshalb beim Abſchiede unſerem Herrn Bür⸗ 
germeifter ſein Bedauern darüber aus, daß er von Graudenz 
nichts habe ſehen können, und forderte ihn ſcherzend auf, das 
— —— — — —LuL—— 
Hände ruheten ſchlaff in denen ſeiner Enkelin — denn Sir Wil⸗ 
liam Relydale hatte aufgehört zu leben! — — 

„Todt! mein Großvater iſt todt!“ flüſterte Eleanor, und 
blickte mit unſäglichem Schmerz auf den Greis, der ihr bisher im 
Leben Alles geweſen. Auch Archibald Hope, ihn ſanft in den 
Seſſel niederlaſſend, neigte ſich tief bewegt über ihn, ward aber 
plotzlich von Job Fritton, der gleich Mrs. Relydale bisher unbe⸗ 
weglich und ſprachlos dageſtanden, jetzt jedoch in einen lauten 
Schmerzensſchrei ausbrach, heftig zurüdgeftogen. 

„Weshalb ſtehen Sie da?“ ſprach er mit kaum vernehmbaret 


Stimme. „Er war Ihnen nichts und Sie haben kein Recht an 


ihn, nur fie — dabei blickte er auf Miß Relydale — und ich, 
haben allein Recht, um ihn zu trauern!“ 
9 an ſeine Bruſt legend, fügte er mit unbeſchreiblicher Trauer 
inzu: 

„Mein lieber alter Herr! Wir haben ſo viele Jahre zuſam⸗ 
men gelebt, und nun find Sie mir doch vorangegangen! — — 


43. Capitil. 
g Nachrichten von Maurice. 
Sir William Relydale war todt, und Sir Richard Relydale 
in aller Form ſein Nachfolger geworden. Die jüngeren Diener 
in Aver Court freuten ſich dieſer Veränderung, denn ſie hofften 


auf ein luſtiges, munteres Leben unter dem neuen Gebieter. Die 


jenigen jedoch, die in dem Herrenhauſe ergraut waren, und unter 
ihnen Mrs. Edwards, betrauerten aufrichtig den alten Herrn, der 
fern von ihnen in Devonſhire geſtorben und begraben war⸗ 
Seinem beſonderen Wunſche gemäß ward Sir William auf 
dem Friedhofe von Torquay und nicht in der düſtern Familiengruft 
von Carrieford begraben, und nur vier Leidtragende — ſeine Ente 
lin, ihre Stiefmutter, Job und Archibald Hope, der feine Reise 
hinausgeſchoben — folgten ſeinem Sarge zur letzten Ruheſtatte⸗ 


Sein einziger Sohn und Mr. Prayſe waren nicht zu der Beer 
digungsfeier erſchienen; letzterer war durch einen heftigen Gichtan⸗ 4 


fall verhindert, während erſterer an Archibald Hope ſchrieb, da 
die Nachricht von dem plötzlichen Tode ſeines Vaters ihn 


Krankenlager geworfen, ſein Arzt ihm dringend Ruhe anempfoh 


Geſtern Nachmittag, bei ſtrömen⸗ 
Gegen 2½ Uhr legte der Dam 


Und das bleiche, ernſte 


F 


nächſte Mal für beſſeres Wetter zu forgen. Auf dem Klimek war 
t e Flagge aufgezogen. 7 

Mewe, 19. Juni. Die Wucherblume hat in dieſem Som⸗ 
mer in der Umgegend eine bedeutende Verbreitung gewonnen, 
wird aber energiſch ausgerottet. Selbſt in der kgl. Forſt trafen 
wir auf freigelegenen Plätzen dieſes Unkraut in Menge. 

Schulitz, 19. Juni. Nachdem der Pfarrer Büttner zu 
Brahnau zum Pfarrer von Schönau, Provinz Schleſien, berufen 
iſt die Lokalaufficht über die evangeliſchen Schulen zu Otteraue, 

angenau und Emilienau bis auf Weiteres dem Pfarrer Engels 
mann hierſelbſt übertragen worden. 

Schneidemühl, den 19. Juni. Theaterdirector F. Reindel, 
welcher hier im Anfange dieſes Jahres ein Cyclus theatraliſcher 
Vorſtellungen gab und oft ſo vielen Beifall fand, wird den 23. 

uni hier wiederum einen Cyelus von Vorſtellungen im Kos- 

lowsky'ſchen Sommerlocale eröffnen. — Am vergangenen Sonntag 
wurde hier eine größere Anzahl von Holztraften durchgeſchleuſt. 
Bei der Schwierigkeit des Flößens, welche durch die verhältniß⸗ 
mäßig ſchmale Schleuſe der ſtädtiſchen Mühle verurſacht wird, 
fielen zwei Flößer in die Küddow, arbeiteten ſich jedoch wieder 
aus dem Waſſer heraus. 


Schwetz, 18. Inni. Heute Vormittag 10 Uhr legte der 
Dampfer „Geheimrath Schmidt“ der den Herrn Oberpräſidenten 
Dr, Achenbach nedſt feiner Begleitung von Kulm nach Graudenz 
uͤhrte, hier an. Der Herr Oberpräfident wurde an der mit Laub⸗ 
gewinden geſchmückten Schwarzwaſſerbrücke vom Landrath Dr. Ger⸗ 
ich, dem Bürgermeiſter Technau und dem ſtellvertretenden Stadt⸗ 
verordnetenvorſteher Rechtsanwalt. Apel empfangen. Nach Vorſtel⸗ 
lung der Magiſtratsmitglieder, Stadtverordneten, Dirigenten der 
Schulanſtalten 2c. befihtigte der Herr Oberpräſident unſere ſchon 
ſehr ſtark gelichtete Altſtadt, die Provinzial-Irrenanſtalt, die ſchöne 
Kloſterkirche, worin eben Konfirmanden Unterricht ertheilt wurde, 
die Neuſtadt und das Ständehaus woſelbſt ein Frühstück bereit 
ne war. 1 Uhr wurde die Fahrt mit dem Dampfer fort⸗ 
geſetzt. 

Fordon, den 19. Juni. Seit vorgeſtern iſt das Nachtſchleu⸗ 
ſen im Kanal eingeſtellt worden, weil nicht genügend Holz von 
der Weichſel herbeigeſchafft werden kann. Durch die Kanaliſirungs⸗ 
arbeiten an der Brahe iſt von Kapuczyzko abwärts der Leinpfad 
nicht zu benutzen, an verſchiedenen Stellen konnen die Pferde auf 
demſelben nicht durchkommen. Die beiden Kettendampfer, welche 
8 Holz gegenwärtig bis auf die Hälfte des Weges die Brahe 
deraufbringen, von wo aus es Pſerde weiterbefördern, können nicht 

ſo viel zuführen, um ein unterbrochenes Schleuſen im Kanal zu 
ermöglichen. Während ſonſt bei dauerndem Betriebe 5000 Meter 
in 24. Stunden durchgeſchleuſt wurden, paſſirt gegenwärtig den 

anal kaum die Hälfte in gleicher Zeit. 

Bromberg, den 19. Juni. Se. Exellenz der kommandi⸗ 
tende Gencral des II. Armeekorps, Han v. Weyhern, verläßt heute 

bend nach Beendigung der Inſpizirung des hieſigen Regiments 
unſere Stadt. 

Ein Sonntagsreiter lernte am letzten Sonntag die Schatten⸗ 
leiten ſeines Lieblingsſports kennen: Sein Buzephalus ging ihm 
urch und ſetzte ihn in der Nähe des Johannisgartens ziemlich 
unſanft auf das Pflaſter nieder. Glücklicherweiſe hat der Fall 

m einen Schaden nicht zugefügt, ſo daß er alsbald unter dem 
ubel der Straßenjugend ſeinen Gaul wieder beſteigen konnte, der 
brigeng, als er ſich ohne Reiter ſah, ſtehen geblieben war, alſo 
zmilitärfromm“ zu fein ſchien und ſich vielleicht ſelbſt über das 
nglück entſetzte, das er angerichtet hatte. g . 

Inowrazlaw, 19. Juni. Neue Zuckerfabricken zu gründen 
bat man hier in der Nähe ſchon ſeit einiger Zeit beabfichtigt, da 
die Amſee⸗Fabrik fo günſtige Erfolge erzielt (Dividende pro 1878 
20 Ae). Durch die in Angriff genommene Schiffbarmachung der 

etze wird die Möglichkeit eines ſchnelleren Transportes der zum 
triebe erforderlichen Materialien und des gewonnenen Fabrikate 
geboten ſein. 


Coc ales. 


Thorn, den 20. Juni. 

„ Augeſichts der bevorfehenden Wahl bitten wir alle Freunde unſerer 
Zeitung recht dringend, uns alle auf die Neuwahlen bezüglichen Kund⸗ 

ſebungen in ihrer Umgebung, Beſchlüſſe der Wahlcomités, über die öffent⸗ 
e Stimmung u. ſ. w. zugehen zu laſſen. Wir rechnen in dieſer Bezie⸗ 

ung im Intereſſe der deutſchen liberalen Sache auf die thätige Unter⸗ 

Ügung aller unſerer Leſer und politiſchen Genoſſen. 

se > Das polniſche Provinzial-Wahlcomitee der Provinz Weſtpreußen ver⸗ 

ſientlicht eine Aufforderung an die Kreiswahlkomitees, ihm innerhalb 


len, und er ſich daher zu ſeinem großen Schmerze verhindert ſebe, 
. nem geliebten Vater die letzte Ehre zu erweiſen. Zugleich er⸗ 
uchte er ihn, ſeine Gattin und Tochter nach Aver Court zu be⸗ 
eiten, und dadurch das Maß der Verpflichtungen, welche die 
Smilie Relydale ihm bereits ſchulde, voll zu machen. 
ip, Der junge Mann zeigte dieſen Brief Miß Relydale, welche 
bn mehrere Male las, und ihn zurückgebend ſagte: 
de Wie wäre ich wohl ohne Ihren Beiſtand hier fertig gewor⸗ 
N, Mr. Hope!“ 

„Mate . Dienfte verdienen kaum ihren Dank, Leif 
Relpdate! Auch war ich, was ich gethan, dem verftorbenen Baro⸗ 
Net, meinem verftorbenen Freunde, ſchuldig!“ 
bg, „Ja, ja er war Ihr Freund, er ſchätzte Ihre Freundſchaft 
her als Sie ahnen, mehr als Sie jemals erfahren werden!“ 
in „Sie hatte dieſe Worte in heftiger Erregung, mit Thränen 
o den Augen, geſprochen, und Archibald unterdrückte daher die 
Widatürliche Frage, weshalb er den gauzen Umfang von Sir 

illiam's Freundſchaft nicht erfahren ſolle. 
rei Gleich nach der ſtillen Beerdigungsfeier wurden die Vorbe⸗ 
th ungen zur Abreife nach Carrisford getroffen. Archibald Hope 
— dies mit ſchwererem Herzen, als er ſelbſt ſich eingeſtehen 
Elte denn dieſer Abreiſe mußte auch bald die Trennung von 
eanor Relydale folgen, von ihr, die in der Zeit ihres Beiſam⸗ 
und eins in Torquay gelernt hatte, zu ihm als Tröſter Rathgeber 
Um, Freund vertrauungsvoll aufzublicken. Auch hatte der tägl iche 
je, gang mit den Frauen ihm längſt gezeigt, daß unter ihnen 
daß Einverſtändniß fehlte, daß dieſes auch nicht herzuſtellen war, 
8 keagleenor ihre Stiefmutter mit unverkennbarem Mißtrauen 
ete. 

erhieſ ine Stunde vor der Abreiſe aus dem ſchoͤnen Devouſhire 
liebt Archibald Hope einen Brief, der ihn auf Augenblicke jeine 
für se Schutzbefoblene vergeſſen machte, deffen Inhalt jedoch auch 
ledoch don Intereſſe ſein mußte. Er verſchwieg ihr denjelben 
Fergugur den Augenblick und erft als der Eiſenbahnzug fie von 
lich fur entführte und den vielen verſchiedenen Erinnerungen, die 
der Nr Alle an dieſen Badeort knüpften, jagte er, den Brief aus 
Aceche herausnehmend: 


ſind aus der 


verunglückt: Der Oberſteuermannmaat E. Weiß u. der Heizer Friedrich 
Bornemann aus Pr. Stargardt, der Seeſoldat Peter Paul Kitta aus Skurz, 
Kreis Pr. Stargard, der Sergeant Friedrich 


Graudenz und der Seeſoldat Michael Krzyzanowskiy aus Jeſewitz, 
Kreis Marienwerder. 


rendaren die Zeit ihres einjährigfreiwilligen Militärdienſtes in Bezug 
auf ihre Dienſtzeit als Referendare nur inſoweit in Anrechnung gebracht 
werden, als ſie thatſächlich während der Dienſtzeit in dem Bureau thätig 
geweſen ſind. Bisher war ſtets das Militärjahr vollſtändig bei der 
Berechnung der Dienſtzeit als Referendar in Anrechnung gebracht worden. 


für Meliorationszwecke umfaßt nicht nur die bisber durch die preußiſche 
Geſetzgebung berückſichtigten Genoſſenſchaften zu Be⸗ und Entwäſſerungs⸗ 
anlagen, ſondern regelt auch die Verhältniſſe der im landwirthſchaftlichen 
Intereſſe ebenſo wichtigen Genoſſenſchaften zum Schutz der Ufer gegen 
Abbruch oder Berſandung, ſowie zur Anlegung von Schifffahrtskanälen 
und zur Canaliſirung von Flüſſen für die Schifffahrt. 


die andauernde Näſſe, welche bereits jetzt die Ernte ſehr in Frage ſtellt. 


giebt, wird demnächſt auch nach Thorn kommen. Die Urtheile über die 
Leiſtungen der Geſellſchaft find im Allgemein lobend und anerkennend. 


altſtädt. Markt vorgenommen werden. 


Magerski, welcher einem aus Polen herübergekommenen Mädchen die er⸗ 
forderlichen Atteſte mit Unterſchrift und Stempel „arbeitete“, verhaftet 
und der Kgl. Staatsanwaltſchaft überliefert. 


nem Bau an der Mauer that, wurde vorgeſlern von dem Mauerpolier 
gezüchtigt und erlitt bei dem Sturz vom Gerüſt eine Gehirnerſchütterung / 
welche ſeine Aufnahme in das ſtädtiſche Krankenhaus veranlaßte. Der 
Thatbeſtand hat wegen der Bewußtloſigkeit des Woitkowiak noch nicht 
feſtgeſtellt werden können. Es iſt dies derſelbe Knabe, welcher vor eini⸗ 


gen Wochen den frechen Einbruch in der Gasanſtalt am hellen Tage 
verüben wollte. 


Zuſtande Vorübergehende beleidigten, wurden geſtern von dem Polizei⸗ 
richter zu vierzehntägiger Haftſtrafe verurtheilt. Eine derſelben nahm 
ſich dieſe „Schande“ fo zu Herzen, daß fie verſicherte, ſie würde ſich das 
Leben nehmen. Die ſchlimme Polizei iſt leider ſehr ungläubig gegen 
ſolche Anfälle von Weltſchmerz. 


. regneriſch. 


Weizen einige Nachfrage. 
Weizen fein weiß 130 pfd. 203 „Ar. 


E ˙¹˙•¾»» . ˙ AU: :I. 


licher Haſt. 


entgegnete Archibald, „wo er ſich niederzulaffen gedenkt. Mit dieſem 
Lebenszeichen von ihm ſelbſt, Miß Relydale, ſchwindet der letzte 
Schatten des Geheimniſſes zwiſchen uns!“ } 


Relydale ſagte: 


falls Ihren Bruder lange 
intereſſirt.“ 


dem ſie zu Ende 
Briefe!“ 


Archibald Hope wendend. 


Abenteuer, Veränderungen und 
tee, bezweifle ich, daß er ſich irgendwo beſtimmt niederlaſſen 
wird. 

denn Miß Relydale, meine Gefühle find von den Ihrigen ver⸗ 
ſchieden — wenn ich die Gewißheit hätte, 
immer verlaſſen.“ 


ſchon Alles erfahren haben. Geſtatten Sie mir ebenfalls den Brief 
zu leſen, Mr. Hope?“ 


ſich in die Wagenecke zurücklehnend, das mehrere! Seiten lange 
Schreiben zu ſtudiren begann. 


ſie, ſi, 
es wohl eine Zeit gegeben, wo Eleanor Relydale gegen den Schrei ⸗ 


vierzehn Tagen die Namen der Kandidanten mitzutheilen, für welche ſie bei 
den neuen Reichstagswahlen ſtimmen wollen. 

— Auf die Wählerverſammlung, welche Freitag Mittag im Saale des 
Artushofes ſtattſindet, machen wir nochmals aufmerkſam und bitten um 
zahlreiche Betheiligung aller Kreiſe. 

— Auch die Gerichtsferlen ſollen, wie die Schulferien, der Wahlen wegen 
verlegt werden. Doch ſind im Juſtizminiſterium noch keine endgültigen 
Beſchlüſſe gefaßt. 

— Der „Dzieunik Poznanzkl“ kommt wiederholt auf die bevorſtehenden 
Wablen zum Reichstage zu ſprechen und ermahnt ſeine Leſer, ſich ja nicht 
dadurch in Sicherheit wiegen zu laſſen, daß es unmöglich ſei, daß die 


Deutſchen ihre Kandidaten durchbringen. Es ſollen in dieſem Jahre 
nicht nur Streitigkeiten, wie ſie vor zwei Jahren zwiſchen den Ultramon⸗ 
tanen und liberalen Polen ſtattgefunden baben, vermieden werden, ſon⸗ 
dern die Arbeit müſſe auch ſo geleitet werden, als ob erſt um den Sieg 
mit den Deutſchen gerungen werden müßte, „da es bei dieſen Wahlen 
— wie der „Dz. Boy.“ ſagt — ſich nicht allein um die Socialiſten, ſon⸗ 


dern auch um die Ausſchließung aller oppofitionellen Elemente aus dem 
Reichstage handelt.“ 


— Bei dem Autergauge des 


Panzerſch i fes 
Provinz 


Weſtpreußen 


„Großer Kurfürſt“ 
folgeude Mannſchaften 


Wilh. Grunberg aus 


— Das Curnfeſt verſchohen. Mit Rückſicht auf die gegenwärtige] Zeit 


iſt das fünfte allgemeine deutſche Turnfeſt, welches vom 28. bis 30. d. 
ftattfinden ſollte, auf Beſchluß des Centralausſchuſſes für dieſes Jahr 
aufgehoben und auf das nächte Jahr verſchoben worden. 


— Uach einem Aeſtript des Infigminifers ſoll fernerhin bei den Refe⸗ 


— Der im landwir thſchaftniche Atuiſle rium ausgearbeitete Geſetzentwurf 


— Aus allen Theilen des Kreifes und der Provinz klagt man über 


— Der Cirkus Blumenfeld welcher zur Zeit in Culm Vorſtellungen 


— Eine Spritzenprobe wird am Sonnabend Abends 7 Uhr, auf dem 


— Wegen Urkundenfälſchung wurde in Moder ein gewiſſer Johann 


— Der Surfhe Iohaun Woitkowiak, welcher Handlangerdienſte bei ei⸗ 


— vier Dirnen, welche, wie wir neulich berichteten, im angetrunkenem 


— verhaftet: geſtern Niemand. 


Jonds- und Produkten-Börle. 
Thorn, den 20. Juni. — Liſſack und Wolff. — 


n Weizen und Roggen eine flaue Stimmung, nur in ruſſiſchen 


hellbunt 128 pfd. 195 1 
ruſſiſch glaſig 128 pfd. 182 4 
do. hell leicht 170 A 


„Ich habe heute Nachrichten von meinem Bruder erhalten!“ 
„Iſt er in England?“ fragte Eleanor mit ungewöhn⸗ 


„Nein, er befindet ſich auf dem Wege nach Weſtindien “, 
„Das iſt wahr“, entgegutte Eleanor nachdenklich, indeß Lady 


Mr. Hope? Ich habe gleich- 
gekannt und mich ſtets für ihn 


„Darf ich den Brief leſen, 


Hope gab ihr den Brief, ſie durchflog ihn haſtig. 

„Er wird nicht wiederkommen, Elley“, ſazte fie dann, nach⸗ 
geleſen, „er ſchreibt es hier ſelbſt in ſeinem 
Glauben Sie das gleichfalls?“ fragte Eleanor, ſich an 


„Da ich den Eharacter meines Bruders, feine Borliebe für 
eine aufregende Lebensweiſe 


Ich würde mich über ſeinen Brief weniger freuen — 


daß er England auf 


„Erwähnt er ſeines Streites mit meinem Vater?“ 
„Nein, mit keinem Wort!“ 
„Er hält alſo ſein Verſprechen und ahnt nicht, daß Sie 


Ich wollte Sie darum bitten, Miß Relpdalel⸗ 
Lady Relydale reichte ihrer Stieftochter den Brief, welche, 


„Während fie jo da ſaß, richtete Archibald feine Blicke auf 
wie er ſchon mehrfach gethan, die Frage vorlegend, ob 


Russ. Banknotan 
Warschau 8 Tage. 
Poln. Pfandbr. 5%, . 


wenngleich es die Abenteuer und Ereigniſſe der letzten 
Cartisford verſchwieg, enthielt zuerſt Entſchuldigungen, daß Mau⸗ 
rice ſeinen Bruder ſo plötzlich verlaſſen, und daß ſeine Ab 
heit von Paris ihm Beſorgniß verurſacht habe, wie er durch die 
ſeinetwegen angeſtellten Nachforſchungen erfahren, denen er ſchnell 
durch fein perfönliches Erſcheinen ein Ende gemacht. Er erwähnte 
mit wenigen Worten ſeine frühere Stellung in Paris, wo er nach 
ſeiner Entfernung von Carrisford ſich aufgehalten, und fügte hinzu, 
daß er Europa auf längere Zeit zu verlaſſen gedenke, um in 
Amerika ein neues, thätiges Leben zu beginnen, von dem er aber 
erſt, wenn es ihm gelungen, einen dauernden Aufenthalt zu fin, 
den, an ſeinen Bruder berichten werde. 


Roggen fein inländ. 120 Ar. 

do. ruſſiſch 95—105 „Ag. 
Gerſte flau, ruſſiſch 100—104 A 
Hafer unbeachtet 102—103 „Apr. 
Erbſen 117—124 Ag. 


Danzig, den 19, Juni. 
wetter. Wind: W. 

Weizen loco war an unſerem heutigen Markte ruhiger Haltung, ob⸗ 
gleich helle Gattungen gefragt ſind. Ein nur kleines Geſchäft wurde 
gemacht und iſt bez. für ſchmal 113 pfd. 160 , hellfarbig 121 pfd. 
185 Ax, bellb. 121 pfd. 190 Ar, weiß, 128/9, 210, 215 KA pro Tonne 
Ruſſ. Wezen fand nur vereinzelte Kaufluſt und war der Verkau ſchwer, 
doch zu unveränderten Preiſen. Gez. iſt worden für Gbirka beſetzt 115/6 


Wetter: Ununterbsochenes Regen⸗ 


dfd. 155 K, fein Ghirka 126 pfd. 180 Ag, roth Winter⸗ 118—128 


173 bis 178 Ar, roth Winter⸗ 124—127 pfd. 181-185. Ar, roth glaſig 


120 pfd. 179 KA, beſſeren 126, 127 pfd. 183, 185 KA, roth glaſig 120 
pfd. 179 Ag, beſſeren 126, 127 pfd. 183, 185 Ar, roth milde beſetzt 
118/9 pfd. 180 Age, roth milde 125, 126 pfd. 185, 187 A, roth beſetzt 
124% pfd. 188 , rotbbunt 123 pfd. 183 Ar, bunt 127/8 190 Ag, 
glaſig beſetzt 126 pfd. 193 A, hell glaſig 127 pfd. 194 Ax, bellf. 123/4 
196 A, Sendomirka hell⸗bunt 124 pfd. 194 Ax, hochbunt glaſig 128 
pfd. 205 KA, weiß 125 pfd. 207 Ax pro Tonne. 


Roggen loco unverändert, inl. ift 123/4 pfd. zu 123½ Ax, poln. 


115/6 pfd. 109% A, 117 pfd. 112 Ax, 119 pfd. 114 Ax, ruſſ. 116 
ufd. zu 113 Ag pro To. verk. — Gerſte loco ohne Handel. — Erbſen 
deo Futter 120 K pro To. bez. — Spiritus nicht zugeführt. 


Telegraphische Schlusscourse. 
Berlin den 20. Juni. 1878. 


Fonds 


20./6.78 


Poln. Liquidationshriefe , 56-10] 56—80 
Westpreuss. Pfandbriefe. 95 50 95--50 
Westpreus. do. 4½% „ine i: 01 100—90 
Posener do. nene 4% , , .. 193385 95 
Oastr. Baaknaten . 172 - 500173 —10 
Disconto Command, Anth x 124—40ʃ126 
Weizen, gelber 
Juni-Juli e 
Seplember- Oktober 200 201 
Roggen: 
1000 En . 128 129 
Juni 127 —50/129 
Juni-Juli eee Im ET 5029 
September-Oktober . . . , e 134—50 
Rüböl. 
Nn ene ie 66 80 6750 
Septr.-Octbr. 64—50ʃ 65 —10 
Spiritus: 
Doo A 53.70 5360 
Saal ns zu ecän . 53-70] 52-80 
August-Sepiembr . . .. > 53—70| 53-70 
Wechseldiskonto . 
Lombardzinsfuss . 


Thorn, den 20. Juni. 
Waſſerſtand der Weichſel am 20. 1 Fuß 5 Zoll. 


Celegaphiſche Depeſchen 
der Thorner Zeitung 20. 6. 78. Mitt. 
Berlin, den 20. Juni. Bulletin, ausgegeben 10 Uhr Vormittags. 


Der geſtrige Tag iſt für Se. Majeſtät deu Kaiſer in günſtigſter Weiſe ver⸗ 


laufen. In Folge der ſehr ruhig verbrachten Nacht iſt der Kräftezuſtand 
ein erwünſchter. 


verſuche angeſtellt. 


Seit geftern hat Se. Majeftät mit Erfolg die erften Geh' 


Lauer. Langenbeck. Wilms. 
Berlin, den 20. Juni. Mittags. Die Zulaſſung Griechenlands 


zum Congreß zur Aeußerung ſeiner Wünſche in den das griechiſche Intereſſe 
betreffenden Fragen wird als geſichert bezeichnet. 
Zulaſſung wurde von England und Frankreich ſeparatim, aber in ziemlich 
ähnlicher Weiſe geftellt. 
nur von den türkiſchen Deputirten feien Bedenken geäußert. Zu welchen 
Sitzungen Grieche aland zuzuziehen ſei, hätte das Präſidium nach Maßgabe 
der Sachlagc zu entſcheid en. 


Der Autrag auf ſolche 


Die anderen Mächte, erfährt man, ſtimmten bei, 


7————— 
ber des Briefes zärtliche Gefühle gehegt, da diefer fie doch ſchon 


offener, freimüthiger Sprache ehalten, 
cht in 


weſen⸗ 


So ungefähr lautete der Brief, den Eleanor Relydale zwei⸗ 


mal zu Ende gelejen, bis fie ihn ihrem Reiſegefährten zurückgab, 
indem fi 


e ſagte: 
„Ich ei in dieſem Schreiben kaum den Maurice Hope, 


deffen einziges Streben danach ging, mich unglücklich zu machen! 
Wenn der Brief Wahrheit enthält, und ich will es mit Ihnen 
glauben, jo ift jedensfalls eine Veränderung mit ihm vorgegangen, 
die auch mich vielleicht noch auf Glück hoffen läßt.“ 


„Rechne nicht darauf, Elley!“ bemerkte Lady Relydale mit 


ſcharfer, heiſerer Stimme. „Er kennt keine Großmuth, es war kein 
Fünkchen davon in ihm, als er Job Fritton's Waldwohnung 
verließ!“ 


„Dennoch will ich ſeinen Worten glauben, will glauben, daß 


Maurice in der neuen Welt ein neues, beſſeres Leben beginnt!“ 


„Ich danke Ihnen für dieſen Glauben, der ſich gewiß erfüllen 


ird!“ te Archibald, mit tiefer Bewegung das ſchoͤne bleiche 
Wesen ne testen Trauer betrachtend, deſſen Beſchüter und 
treuer, aufopfernder Freund zu fein, fo lange fie ſelbſt es zulleß, 
er ſich feſter denn je vornahm. 


Gortſetzung folgt.) 
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Suflerate We e e 
} Die auf Mark Pf. reſp. 
Poli. Bekanntmachung. 347 Mart 25 Pf. (exel. der Hand und 
Nachſtehende Verfüguung der König” | Spanndienſte) veranſchlagten Dachdecker 
lichen Regierung als: und Maurerarbeiten an der Kirche und 
Wir finden uns veranlaßt, in Erdem Organiſtenhauſe zu Gr. Orſichau, 
innerung zu bringen: daß das Spielen] welche noch in dieſem Jahre auszufüh⸗ 
in auswärtigen, nicht mit landesherrli⸗]ren ſind, ſollen im Wege der Sub⸗ 
cher Genehmigung im Preußiſchenmiſſion an den Mindeſtfordernden ver⸗ 
Staate zugelaſſenen Lotterien, ebenſo] geben werden. i 
wie der Verkauf und die Vermittelung] Verſiegelte Offerten mit der Auf. 
des Verkaufs von Looſen dieſer Lotterien] ſchrift „Bauten für die Kirche zu Groß 
nach der Verordnung vom 5. Juli 1847] Orſichau pro 1878“ find bis zum 30. 
(Geſ. S. S. 261) und bezüglich der] d. Mts. in der hieſigen Magiſtratsre⸗ 
neueren Landestheile nach Art. IV. giſtratur, woſelbſt auch die Bedingun⸗ 
Abſ. I. der Einführungs⸗Berordnung gen und Anſchläge eingeſehen werden 
v. 25. Juni 1867 zum Strafgeſetzbuch] können, niederzulegen. 
(Gef. S. S. 921) verboten iſt, ferner“ Tborn, den 19. Juni 1878. 
155 170 0 a ac l Elli Der Magiſtrat. 
otterien, nament auch die Hamburel u 5 deg denen Waßi⸗ 
ger, Braunſchweigiſche und Söchſiſche ade b 0 Juli a 
im Preußiſchen Staate nicht zugelaffen i Fr 


Bekanntmachung. 15 fi A Se 
een Won m orläufige Anzeige. 


3 Kochherden in dem Wohngebäude 5 n 
des Artusſtiftes in der Annenſtraße Zum 1. Male: 


haben wir einen Submiſſions termin auf 3 
Sonnabend, den 22. Juni c., Ircus umen 0 
Vormittags 12 Uhr, n 


in unſerer Regiſtratur angeſetzt, wird im Laufe der nächſten Woche hier eintreffen und einen Cyelus von Vor⸗ 
Wir fordern hiermit Unternehmer ſſtellungen mit 36 Mancge⸗ ſowie guten gutgeſchulten Pferden der edelſten 
auf, ihre Offerten a und mit |Rafjen geben. 
der Aufſchrift: „Submiſſion auf Zi: ünft⸗ 
Töpferarbeiten für das Artusſtift“ bis zu Das P erſonal beſteht aus 45 Perſonen Künſt 
obigem Termine gefälligst in unferer Re. ler und Künſtlerinnen — des erſten Ranges. 
giſtratur einreichen zu wollen, woſelbſt Die Vorſtellungen werden in dem eigens dazu erbauten Circus auf der 
auch die Bedingungen während der Esplanade ftattfinden. 
Dienſtſtunden zur Einſicht ausliegen. Alles Uebrige durch die Inſerate. 
Thorn, den 17. Juni 1878. Hochachtungsvall 


Der Magiſtrat . Die Direction. 
Roſenfeſt in Civoli 


find, mithin das Spielen in dieſen Lotterien, > er rei Reichstagswablen la⸗ am 22. d. Mts. Deut ches onta 5 latt 
ſowie der Verkauf und die Vermittelung 3 it den 21 2 Concert und Blumenbazar. N 

des Verkaufs von Looſen zu dieſen Lotterien Frei ag, en . Juni Anfang 2 Uhr N. M. Eintrittsgeld 20 . Chefredacteur: Verleger: Berlin 
im Preußiſchen Staate verboten iſt, Vormittags 12 Uhr die Perſon, ohne Beſchränkung höherer Arthur Levysohn. Rudolf Mosso. 1878. 


Beiträge. Verkauf der kalten Speiſen 
und warmen Getränke nur für Rech⸗ 
nung des Vereins durch die Güte hie⸗ 
ſiger Damen. 
Der Unterſtützungs verein 
für oſt⸗ und weſtpreußiſche Lehrerinnen 
und Erzieherinnen. 


Das Damencomité. 
Paß verloren. 

Der Toͤpfer Antony Kowalewski aus 
Polniſch Leibitſch hat geſtern Abend 
6 Uhr in Preußiſch Leibitſch ſeinen zu 
Michaeli vorigen Jahres vom Königl. 
Landratbisamt zu Thorn ausgeſtellten 
Paß ve loren. Der ehrliche Finder 
wird gebeten, denſelben gegen eine BBe⸗ 
lohnung abzugeben in der Expedition 
der Thorner Zeitung. 


und weiſen ſämmtliche Polizeibebördenf in den Saal des Artushofes 
unſeres Verwaltungsbezirks hiermit an, die Wähler aus Stadt und Kreis Thorn 
die Befolgung obiger Verbote zu über- ergebenſt ein und bittet um recht leb- 
wachen und die Uebertretung derſelben hafte Betheiligung. 


ohne Nachficht ſtrafrechtlich zu verfolgen. 8 1 
Marienwerder, den 1. Juni 18185 Das deutſche e 
Königliche Regierung, Copir⸗Tinte 
D den Juuckn⸗ Antoine & fils in Paris 
wird hierdurch zur Kenntnißnahme und empfiehlt 
, e ; Walter Lambeck. 
ee OR ERS i ml: e hu nermdekhne. 


Die Polizei-Berwaltung. IN Gerechteſtraße 92 1 Treppe. 


M Mee, een 


arienwerderer Zeitung. 
Die vier Mal wöchentlich, Dienſtag, Donnerſtag, Sonnabend und 
Sonntag Morgens erſcheinenden Neuen Weſtpreußiſchen Mittheilungen brin⸗ 


Erſcheint jeden Montag Morgen, auch außerbalb Berlins am Montag. 


1 Mark 50 Pf. pro Quartal, rg 


Das „Deutſche MWontags⸗Blatt“ hat in jüngſter 
Zeit wohl bewieſen, wie ſchlagfertig es den Ereig⸗ 
niſſen auf dem Fuß zu folgen weiß. Die Schnellig⸗ 
keit ſeiner Informationen über alle Vorgänge des 
öffentlichen Lebens wird nur durch ihre Sicherheit 
und Verläßlichkeit übertroffen. 


Die politiſche Wochenſchau des Chefredacteurs, wie die zahlreichen Spezial⸗ 
Telegramme aus allen Centren des volitiſchen Lebens ſtellten das „Deutſche Mon⸗ 
tags⸗Blatt, von vornherein in die Reihe unſerer vornehmſten Organe. 

Der literariſche und kritiſche Theil des „Deutſchen Montags⸗Blatt“ glänzt 
ebenſo ſehr durch die Friſche und Originalität feiner Mittheilungen als durch die 
elegante, ſchneidige und gleichzeitig anregende Form, in welcher dieſelben geboten 
werden. Die Elite der deutſchen Schrifiſteller hat dem von jo ſeltenem 
Erfolge gekrönten Blatt ihre werkihätigſte Unterftügung gewidmet, jo daß 
es ſich mit Fug zu den erſten Organen der deutſchen Preſſe zählen darf. 


ne 11 von ca. 430 Morgen 
Ein Gut des ſchöaſten Be 


en allgemein verſtändliche Leitartikel, eine reichhaltige politiſche Rund⸗ Alle Poft = Anftalten des Deutſchen Alle zum 1. Juli neu hinzutretende 

hau, ferner die Land» und Reichstags⸗Verhandlungen, wenden dem lokalen] im beiten Tbeile der Thorner Weichfel- 5 Sämtliche Buchhand⸗ Abonnementen erhalten ſämmtliche 

und provinziellen Theile ſowie den wirthſchafklichen Intereſſen beſondere Auf: Niederung elegen, mit einer neu ein.] J ergebenſt Untergeichte eien e im Laufe des Monat Juni erſchei⸗ 

merkſamkeit zu und unterrichten ihre Leſer in zahlreichen Orig inaldepe⸗ nements jederzeit entgegen, und möge nende Nummern gratis und franco 

ſchen ſofort über alle Ereigniſſe von Wichtigkeit. Ein gutes Feuilleton man im eigenen Intereſſe die Abon⸗ gegen Einſendung der Abonnements⸗ 

und das den Abonnenten zur Sonnabend⸗Nummer gratis beigegebene, ſehr beliebte | werden. Anzahlung ca. 13,000 Thaler. nements-Anmeldung bei der Poſt be⸗ Quittung an die Expedition des 
e ſchleunigen, damit die Zuſtellung des 


Reſtgelder feſt. Nähere unentgeltliche 
Auskunft ertheilt Herr Gutsbeſitzer 
Weinschenk auf Lulkau b. Thorn. 
Neue engl. Matjes-Heringe 


Carl Matthes. 


Blattes von Beginn des Quartals > N Montags⸗Blatt⸗“ Berlin 
an prompt erfolge. 885 
(Offizieller Zeitungs⸗Katalog Nr. 1140.) | Probenummer franco u. gratis. 


„Das „Deutſche Montags⸗Blatt“ iſt bei allen 
Eiſenbahnbuchhandlungen, Zeitungs -Verkäufern, je⸗ 
derzeit in einzelnen Nummern zu kaufen. 


Fried. Spielhagen's 


neueſter Roman: „Platt Land““ 


erſcheint von Mitte Juli c. ab im täglichen Feuilleton des 


„Berliner Tageblatt“ 


und wird bis Ende September e zum vollſtändigen Abdruck kommen; mit- 
hin gelaugen alle Abounementen des III. Quartals in den Beſitz des 
ganzen bochintereſſanten und wertbvollen Werkes. 


1 — nn 
Das „Berliner Tageblatt“ hat beſonders in der letzten bewegten 
Zeit ſo recht augenſcheinlich ſeine Leiſtungsfäbigkeit in Bezug auf 


raſche und zuverfäffige Perichterſtallung 
bewieſen und kam ihm hierbei der große Kreis feiner Speeial⸗Korreſpon⸗ 
denten mit ihren täglichen Orginal⸗Telegrammen fetr zu ſtatten. 
Wie ſehr die Leiſtungen dieſer Zeitung Seitens des Lejer-Bublitums 
. wird, beweiſt die Thatſache, daß das „Berliner Tageblatt ger 
genwärtig 


70 Tauſend Abonnenten 


befigt; eine Abonnentenzahl, welche keine zweite Zeitung Deutſchlands 
auch nur annähernd erreicht hat. 3 


— — — Ed 
auf das „Berl. Tageb.“ 
nebſt „Ulk und „Berl. 
nee \ Sonntagsblatt“ zum h 
Bıeife von 1 


hi 


* Unterhaltungs-Blatt 5 


letzteres ein Bogen ſtark — ſorgen für eine angenehme, leichte Lectl - 
Der Abonnementspreis beträgt für Marienwerder nur 1 50 J, bei allen 
an Poſt⸗Anſtalten 1 A 80 9. 
Inſerate (12 . pro 4geſpaltene Zeile) werden bei der großen Verbrei 
tung des Glattes in den Provinzen Preußen, Poſen und Pommern, flets 
den gewünſchten Erfolg haben. 
Zu recht zahlreichem Abonnement ladet ergebenſt ein 
Marienwerder, im Juni 1878. 
R Die Expedition: R. Kanter'ſche Hofbuchdruckerei. 
HKatarakt-Butter maschine 
* | (Bohlkens Patent.) 
neu und bewährt, hat auf der Elbinger Wolkerei⸗Aus⸗ 
ſtellung den beſten Erfolg errungen, von 8 bis 500 Li⸗ 
ter für Hand⸗, Göpel⸗ und Dampfbetrieb; buttert nicht 
allein Schmant, ſondern auch ſüße, friſche Milch, direct 
von der Kuh, in unglaublich kurzer Zeit vollſtändig aus. 


KLeiſtungsfähigkeit garantirt. 
Oertel & Brandt. 


Berlin N. 
Friedrich -Straße 12l. 


Für das mit dem 1. Juli er. beginnende neue Quartal empfehlen wir Allen, welche eine unabhängige, ent» 
ſchiedenzliberale, jorgfältig redigirte Berliner Zeitung leſen wollen, zum Abonnement die 


Berliner Bürger-Zeitung. 


— af: 


empfiehlt 


Männliche 
PR: 2 — 
Schwäche⸗ 
Zuſtände, namentlich durch die 
zerrüttenden Folgen gehei⸗ 
mer Jugendſünden und Aus⸗ 
ſchweifungen hervorgerufen, ſi⸗ 
cher und dauernd zu beſeitigen, 
zeigt allein das bereits in 75 Auf: 
lagen oder 250,000 Exemplaren 
verbreitete Buch: 
Dr. Retau's 


Selhſtbewahrung. 
Mit 27 Abbildungen Preis 3 Mk. 
Tausende fanden hier Aufklä⸗ 
rung ihrer Leiden und durch! 
Anwendung des im Buche empfoh⸗ 
lenen Heilverfahrens ihre volle 
Manneskraft wieder. In Thorn 
vorräthig in der Buchhandlung 
von Walter Lambeck. 
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gerichteten Dampf. Cichorien-Fabrik, ſoll 
unter güaſtigen Bedingungen verkauft 


Abounementspreis: mit der Gratiöbeilage: Erſcheint wöchentlich 6 Mal wre | 22 
pro Quartal . Mark 4,50. S nta Sr in 1½—2 Bogen nehmen die Reichs poſtanſtalten jederzeit entgegen und wird im Intereſſe 
pro Monat 1,50. on 9 ube, größten Folio formats. der Abonnenten höfl gebeten, das Abonnement recht frühzeitig anzu⸗ 
bei allen Poſtanſtalten. Familienblatt zu Unterhaltung melden, damit die Zuſendung des Blattes von Beginn des Quartals an 


prompt erfolge. 


und Belehrung. 
a Probe-Uummern gratis und franco. 
ie eee: 


Das ſtete Bemühen, 97 en immer 155 Ba in der Politik ſowohl, als auch in allen anderen 
wichtigen Fragen in kurzer aber überſichtlicher, leicht faßlicher Form zu bieten, hat allſeitige Anerkennung gefunden | . msn 2 u e 
ie — Klee ſeit ihrem 14jäbrigen Beſtehen nicht nur einen zahlreichen fort und fort zunehmenden Leſerkreis, ; C 7 ‚Sn noch gut erhaltenes istpin, 
ſondern auch eine geachtete Stellung in der deutſchen Zeitungsprefle erworben. Urnberein. wird zu kaufen geſucht. Näheres 

Das von O. v. Leixner redigirte Feuilleton, ſowie die „Sonntagsruhe“ bringen außer anziehenden] Heute Abend Beſprechung über die] der Expediton dieſer Zeitung. 
Skizzen und Biographien höchſt ſpannende Original Romane und Novellen beliebter Erzähler. Zum Abdruck ge- Gauturnfahrt am 23. d. Mts. 


langen demnächſt: Ein Brief aus Polen an Moritz Eine Directrice 


„Im Sturmwind des Socialismus“ „Das Glück des Vagabunden“ Meyer Thorn, enthaltend ein Blanco. für ein auswärtiges 
von Max Kretzer. von F. Meiſter. Accept de M 676. 70. per 12. Auguſt feines VYutz⸗Geſchäft 
und ein größerer Roman „Die Bondoir Kabale“ aus dem Engliſchen von Grenville Murray, in autoriſirter Uber⸗“ a. er. auf J. Karassek iſt verloren] wird zu engagiren geſucht. Bedingu 
ſetzung von H. Lobedan, deren Anfänge ſ. 3. alle neu hinzutretenden Abonnenten gratis und franco nachgelief rt erbalten. | gegangen. — Der ehrliche Finder be⸗ gen gut. Adreſſen unter P. S. in de 
Zuſerate finden durch die „Berliner Vürger Zeitung“ wegen ihres ausgedehnten Leſerkteiſes wirkſamſte liebe denſelben mir zuzuſtellen. Gleich- Expedition dieſer Zeitung abzugeben. 
Verbreitung; die Inſertionsgebühren betragen pro 5geſpaltene Petitzeile 40. Pf, bei Wieder⸗ zeitig erkläre ich dieſes Accept als werth⸗ äderfir. 244 iſt eine Wobnung, 
holungen entſprechende Ermäßigung. los. B Tr. 2—3 Zimmer nebſt Zu⸗ 


bitten wir bald gefl. aufzugeben, da wir ſonſt nicht für die pünktliche Lieferung der Moritz Meyer i 2k 0. 
Abonnements . 1. Shi eingeſtehen können. — Probenummern ſtehen gate und franco Thorn. ya ni bie dar J 

zur Verfügung. kleine und 1 große Wohnung ver Reissner bis jetzt inne bi, | 

2 8 3 22 2 0 geha 7 

Exp edition der „Verliner Bürger-Deitung.“ 2 miethet von ſofort oder vom 1. vom J. Oktober a vermiethen. 

Berlin, SW., Schützenſtraße 68. October billig N. Gliksman, Joseph Wollenberg, 

— Brückenſtraße 20. Culmerſtraße 3068/7 
—— — — ·3r 3— 


Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


